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Hohanjehnlihe Werfammlung! 


Werthe Kommilitonen! 


Wer einer guten und großen Sache redlich dient, dient 
der ganzen Menschheit als jolcher. Um Kaijer Wilhelm und 
 jeinen edelmüthigen Sohn Kaijer Friedridd — Die jiegge- 
frönten Begründer des neuen Deutjchen Neiches — trauert 
mit dem deutichen Volfe die gejammte gejittete Welt. 
Wollen wir ermeiien, was uns diejelben gewejen jind 
md jo Gott will in hehrer Verklärung bleiben jollen — 
 müfjen wir uns das legte Jahrhundert deutjcher Gejchichte 
Pin jeinen Hauptmomenten fur; vergegenwärtigen. 
Friedrich der Große Hatte nicht nur Preußen zu einer 
 europätihen Großmacht erhoben, — dur) die Begründung 
des deutichen Füritenbundes im Jahre 1785 hatte er das 
| ganze damalige Deutjchland unter Ausschluß von Dejterreid) 
_ mit Preußen politiich und militärifch verbunden. Ein Karl 
& - Augujt von Sahjen- Weimar, welcher jeine Fleine Neji- 
benz zur geiftigen Hauptitadt Deutjchlands zu machen ver- 
fanden Hatte, jah bereits jeine hochfliegenditen nationalen 
Träume ji verwirklichen. Ein Mirabeau, welcher die Seele 
der nationalen Wiedergeburt Frankreichs werden jollte, rief 
OR amalg (in jeinem Werfe über die preußiiche Monarchie) den 
 Deutjchen begeijtert zu: fich um das hehre Banner der Hohen- 
 zollern zu jchaaren und jo zu einer Nation zu geitalten. 
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As Kaijfer Wilhelm zur Welt fam — im Jahre 1197 — 
hatte der Nachfolger Friedrichs des „Einzigen“ das ganze 
(infe Nheinufer den Franzojen preisgegeben und durd) die 
Erwerbung Warjchaun’s nicht nur den Schwerpunft der 
Monarchie nach Dften verlegt, jondern obendrein durd) Die 
Einverleibung jo weiter jlaviicher Landestheile dem preußi- 
ichen Staate jeinen deutjchnationalen Charakter genommen, 
Breußen drohte, ähnlich wie einit Sachjen es ein Sahr- 
hundert zuvor gethan hatte, um Polens willen die Führer- 
rolle in Deutichland aufzugeben. Die Folgen Ddiejer VBer- 
irrung traten nur zu bald zu Tage: die Heeresmacht, mit 
welcher Napoleon den Staat Friedrichs des Großen bei sena 
zertrümmerte, bejtand bereits zu einem beträchtlichen Theile 
aus Deutihen Truppen! 

Die Kataftrophe war eine jo vollftändige, daß nicht nur 
Preußen zerftücelt und in Feijeln gejchlagen zu den Füßen 
des ımerbittlichiten aller Eroberer lag, ganz Deutichland, 
welches der Sorje zur „Freiheit“ aufgerufen hatte, leitete 
ihm fortan in Form des NAheinbundes fnechtiiche Heeresfolge. 
Diejes furchtbare VBerhängnik, wie es über Preußen umd 
Deutjchland hereingebrochen war, empfand Niemand tiefer, 
Niemand wurde von demjelben unmittelbarer getroffen, als 
die glühende PBatriotin, die edle Königin LXuife. Vor der 
Schlacht bei Jena, und auch nach derjelben, Hatte Napoleon, 
welcher mit unfehlbarem Initinfte in ihr den Schußengel der 
preußischen Monarchie witterte, jie in jeinen Bulletins mit 
den unerhörteften Schmähungen verfolgt. Die edle Dulderin 
vermochte jede perjünliche Kränfung zu veriwinden, nicht 
jo den Schmerz um das Baterland. „Wir jind ein- 
geihlafen auf den Xorbeeren FJriedridhs des 
Großen“, fchrieb fie ihrem Vater, „welcher, der Herr jeines 
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Fe Sahıhunderts, eine neue Zeit jchuf. Wir find mit derjelben 
nicht fortgejchritten; deßhalb überflügelt fie uns!“ Ihr 
Tot und Ihre Hoffnung waren Ihre Kinder. „Ich beflage 

2 EA mich nicht, daß meine Lebenstage in Dieje Unglüdsjahre fielen. 
Vielleicht gab mein Dajein Kindern das Leben, die einjt zum 
Wohle der Menjchheit beitragen werden.“ „Sch jehe“, rief 
- Ei den beiden älteften Prinzen, Friedrich und Wilhelm, zu: 
md iehe ein Gebäude an einem Tage zerjtört, an deijen 
Erhöhung große Männer zwei Jahrhunderte hindurch ge- 
= arbeitet haben. ES gibt feinen preußischen Staat, feine 
| =  preußifche Armee, feinen Nationalruhm mehr. Nuft künftig, 
De, wenn Eure Mutter nicht mehr febt, diefe unglückliche Stunde 
I ß in Euer Gedächtnig zurüd. Weinet meinem Andenken Thränen, 
wie ich fie in diefem Augenblide dem Umijturze meines Vater- 
1  fandes weine. Aber begnügt Euch nicht mit Thränen allein. 
Handelt! Entwidelt Eure Kräfte! Vielleicht läßt Preußens 
£  Schußgeiit fich auf Euch nieder. ... Könnt Ihr aber mit 
aller Anjtrengung den niedergebeugten Staat nicht wieder 
| En jo jucht den Tod, wie ihn Louis Ferdinand ge- 
bo _ Jucht Hat!“ 

Am 20. Juli 1810 fnieten die beiden Prinzen weinend 

| an dem Todtenbette der unvergeglihen Mutter. Der Schmerz 
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Be}: Als 1813 die Stunde der Bergeltung Kot; flog 
2 5 den Sreiheitsfämpfern auf ihrem Zuge gegen den unerjätt- 
Be lichen Bölferbezwinger die verflärte Königin Luije vorauf. 
br Ihrem geheiligten Andenfen galten die ergreifenditen Lieder 

= der vaterländiichen Sänger. Ihr Gemahl und ihre beiden 
älteften Söhne kämpften in vorderiter Reihe und hielten an 
ie Spige der preußiichen Truppen ihren Siegeseinzug in 
"es Der fiebzehnjährige Prinz Wilhelm fehrte heim — die 
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Bruit geihmüct mit dem eifernen Kreuz und dem rufjiichen 
Drden für Auszeichnung im Felde. 

Preußen war in der Größe, wie es bis 1805 bejtanden 
hatte, wieder hergeitellt und hatte jtatt der übergroßen pol- 
nischen Gebietstheile im Dften die Aheinprovinz und mit ihr 
die Wacht am NAhein übernommen. Allein der jehnjüchtige 
Iraum der deutjchen Batrioten blieb jelbit nach Belle-Alltance, 
wo die Preußen unter Blücher abermals das Beite gethan 
hatten, unerfüllt. Das Eljaß mit jenem Straßburg, welches 
einjt die fejte Burg des Protejtantismus und des Deutjch- 
thums, des Neiches Bollwerf an der Südwejtgrenze gewejen 
war, blieb verloren, das Neich deuticher Nation todt. Es 
gab feinen deutichen Kaijer mehr, feine VBolfsvertretung. Der 
Bundestag in Frankfurt war nur dazu da, jede Negung der 
Nation nach einheitlicher, fraftvoller Geitaltung im Keime zu 
erjticen. 

Die Furcht vor den enttäunfchten Batrioten trieb den König 
Wilhelm II. in die Arme Metternichs, des djterreichtiichen 
Staatsfanzlers, dem jede nationale Negung ein Vorbote des 
Untergangs des Kaijerreihs an der Donau Ddiünfte, gar Die 
einheitliche Gejtaltung Deutichlands unter Preußens Füh- 
rung ! 

Die Niederlage, die zugleich) Preußen und Deutjchland 
erlitten, Dadurch daß Friedrich Wilhelm 111. bei den Begeg- 
nungen zu Machen und Tepfig den öfterreihiidhen 
Staatsfanzler zu jeinem eriten Nathgeber machte, war 
eigentlich noch demüthigender und jchmachvoller als die bei 
„sena erlittene. Der atajtrophe auf den Schlachtfelde folgte 
alsbald die Wiedergeburt, welche ungeahnte Kräfte entwidelte 
und von Sieg zu Sieg führte; dem diplomatischen Triumphe 
Metternich’S folgten die — Karlsbader Bejchlüfje. Für 
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ein einiges Deutichland fich begeijtern, galt fortan für Hoc)- 
verrath. Sogar ein Ernjt Mori Arndt wird verfolgt und 
mit vielen der Beiten jeines Amtes entiegt. Stein jelbjt 
fühlte fich nicht ficher vor den Schergen des geheimen Ge- 
richte. Die deutichen Hochjchulen, von jeher der Stolz und 
die Kraft der Nation, waren verfehmt. Die Berfaflung, 
welche Friedrich Wilhelm III. im Jahre 1815 feierlich ver- 
iprochen hatte, d. 5. die Anpafjung Preußens an die Drga- 
nilation der meijten übrigen deutjchen Staaten und damit 
die Vorbedingung für die Führerrolle in Deutjchland, blieb 
BR den Preufen vorenthalten bis an jeinen Tod. 

eh Wie jubelten die von einem Alpdrucd befreiten, die ge- 
E preßten Herzen der Patrioten im Jahre 1840 dem Könige 
| ” Friedrich Wilhelm IV. bei jeiner Ihronbefteigung entgegen! 
ER Man fonnte nicht anders denken, als daß der durch Gaben 
des Herzens und des Geiftes jo ausgezeichnete Fürit Die 
Sache der Nation zur jeinigen machen werde. Um jo bitterer 
| war die Enttäujchung, als er jich derjelben im entjcheidenden 
Be. Augenbli verjagte. Sm Jahre 1848 wurde er von dem 
————— Sturme, welcher beim Andrucd des neuen Völferfrühlings 
über das Land dahin brauite, als Eriter umgerifjen. Die 
Zügel entfielen jeiner unfihern Hand. Deutichland war 
Führerlos. Die erjte Nationalverfammlung tagte nicht in 
2 Berlin, jondern in Frankfurt! Als dieje dem Könige Die 
| Kaijerfrone anbot, wies er diejelbe jchroff und jchnöde zurüd, 
weil er fie aus der Hand des Volkes, der Revolution nicht 
entgegennehmen wollte und fic) ein von Dejterreic) (osgelöstes 
— Deutichland überhaupt nicht zu denfen vermochte. Bela 
Fürft Metternich in ihm doch jeinen hartnädigiten Bewuns- 
derer! Als das aus dem Umjturz der Revolution wieder 
eritandene Deiterreich der preußischen deutichen Politik gerüitet 


entgegen trat und Zar Nikolaus diejelbe ebenfalls nicht dul- 
den wollte, gab jie König Friedrich Wilhelm IV. auf. Zu 
Olmüs begaben fi) Preußen und damit Deutjchland wieder 
unter das Joch, in das Schlepptau der öjterreichiichen BVofitif. 
Schleswig-Holiten, um dejjen Befreiung lange und biutig 
gefämpft worden war, wurde den Dänen wieder ausgeliefert, 
die deutjche Kriegsflotte unter dem Hammer verfteigert! Auch) 
die gewaltige, begeifterte und begeifternde Erhebung des 
Jahres 1848, mit ihren unermeßlichen Opfern, hatte nicht zum 
Biele geführt! Das Deutjche Reich lag abermals im Bun- 
desrathg zu Frankfurt a. M. begraben. 

Das deutjiche Bolf war degwegen nicht eritorben, in 
dem zweiten Sohne der Königin Luije, in Wilhelm, welcher 
dem unheilbar erfranften Bruder 1858 als Prinz-Regent in 
der Regierung folgte, ward der Nation endlich der gottge- 
jandte ‚Führer, wie jte ihn vergeblich bis dahin erjehnt Hatte, 
zutheil. 

ES war ein eigenes Berhängniß, daß Derjenige, welcher 
berufen war, die tiefiten und fühnjten Hoffnungen der Nation 
zu verwirklichen, zunächit in den denkbar jchroffiten Gegenjaß 
zu ihr gerieth. Der Bolfsaufitand in Berlin zwang den 
wegen jeimer jtrammen militärischen Haltung über Alles Ge- 
fürchteten und Berhaßten zur Flucht nach England, und als 
er zurücfehrte, lag ihm ob, an der Spibe der preußijchen 
Truppen den Aufitand hier in Baden niederzumwerfen. Was 


Wunder, wenn er in den Augen der jchnell und blind urthei- 


lenden Menge wie die Berförperung aller antisfiberalen und 
antisnationalen Beitrebungen galt? Ganz anders urtheilten 
Diejenigen, welche Gelegenheit hatten, ihn näher fennen zu 
lernen. Bon London aus antwortete der Brinz von Preußen 
auf den Berfajlungs-Entwurf, wie ihn Dahlmann für Die 


Es tag ausgearbeitet hatte, in einer jo hoch- 
Be und aufgeflärten Weife, jo far und bejtimmt, da 
wenn Er „ Br. in Berlin inne gehabt _. eine ar 


- im 1 Karlsruhe wurde der Gefürchtete, welchem die bücher 
schwere Pflicht zugefallen war, die preußiiche Schwertflinge, 
e. die er jo jorgfältig für den auswärtigen Feind gejchliffen 
| hatte, gegen die eigenen Landsleute zu jcehwingen, als ein 
 — Befreier von wülter Anarchie begrüßt. Die einzig männliche, 
= „Beionnene und würdevolle Erjcheinung, in welcher Kraft und 
- Herzensgüte jo jchön vereint waren, wirkte auf Alle, die ihm 
nahe famen, mit ummwideritehlihem Zauber. Schon Stein, 
der fajt überjtrenge, hatte ihm (im Jahre 1830) das Zeugniß 
:. - ausgejtellt eines edlen Fürjten, auf a Wort und That- 
e m unbedingt Verlaf jei. 
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Rs Am 7. Januar 1861 redete König Wilhelm zum eriten 
m als Monarch zu jeinem Volke. 


: „Meine Hand“, Hub er an, „joll das Wohl und das 
Red Aller in allen Schichten der Bevölferung hüten, fie 
wi IHüsenD und idrbernd über diejem reichen Leben 
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„sch den vaterländiichen Gert Meines Volfes zu heben und 
„zu jtärfen mir vorjeße . . . .“ 

„Meine Vilihten für Preußen fallen mit 
„Meinen Bflihten für Deutihland zujammen“ 

Der gereifte vielgeprüfte vierundjechszigjährige Mann 
ging an die Arbeit mit der Thatfraft und der Zuverficht 
eines Sünglings. Er war fich der Tragweite und der Schwie- 
rigfeiten der gejtellten großen nationalen Aufgabe zu jehr 
bewußt, jein überaus flarer militärticher Blik Hatte ihm 
die unzureichende Bejchaffenheit des Heeres zu Deutlich er- 
fennen lajjen, als daß er nicht die Durchgreifendite Reorgani- 
jatton der preußiichen Heeresmacht jeine erjte Sorge hätte 
jein lajjen; Ddiefe durchzuführen bedurfte es überaus großer 
Geldmittel, welche die Bolfsvertreter im Landtag auf das 
Hartnädigjte verweigerten. Der König mußte feine weit- 
ausjchauenden nationalen Pläne aufgeben, oder mit dem 
Herrenhaus allein gegen den Protejt der ungeheueren Mehr- 
heit der zweiten Kammer das Budget vereinbaren. Er wählte 
das legtere. Er jegte Damit in der Borjtellung Bieler jeine 
Krone und jelbit jein Leben auf's Spiel. Zur Durchführung 
des nationalen Werfes, welches immer wieder mit unzu- 
reichenden Kräften unternommen worden war, jehien ihm 
jedoch fein Opfer zu schwer, fein Wagnif zu groß. Am 
22. September 1862 trat ihm zur Erreichung diejes Zieles 
der eherne Kanzler zur Seite, der nicht minder bereit war, 
jein Alles dran zu jegen, und von dem er fich daher aud) 
nie wieder getrennt hat. 

1864 wırde das 1850 jchmählich preisgegebene Schles- 
wig-Holitein glücklich erobert und von der dänischen Hjurpation 
befreit. Zwei Sahre jpäter folgte die welthiftoriiche Aus- 
einanderjegung mit Dejterreih auf dem Schlachtfelde von 
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| S Königgräg. Wie widerwillig waren die jelbit jtreng diszipli- 
 nirten, fünigsgetrenen preußischen Truppen, zumal die Land- 
wehrleute, in den Bruderfrieg gezogen, und wie umjubelten 
fie am Abend des enticheidungsvollen Schlachttages ihren 
föniglichen Heldengreis! Er war in jeiner Begetiterung für 
ihren Heldenmuth tief in die Feuerlinte hineingeiprengt, 
- Bismard mußte ihn befanntlih mit jtrenger Mahnung an 
die Pflicht feiner Selbiterhaltung erinnern. Immer wieder 
ü _ mußte er den Braven, die in endlojer Reihe vorjtürmten, 
einen föniglichen Gruß und Danf entbieten. Sie umringten 
ihn, um ihm die Hand, das Kleid zu füllen, und er mußte 
‚e3 für Diesmal, wie er jeiner hohen Gemahlin jchreibt, Fich 
gefallen Lafjen. 

Hier auf dem Schlachtfelde von Küöniggräß tritt dem 
föniglichen Bater zum eriten Mal der Kronprinz Friedrich) 
Wilhelm würdig zur Seite. Im Feldzuge gegen Dänemarf, 
wo er jene Feuertaufe erhalten hatte, mußte Derjelbe, jeiner 
Sugend wegen, noch Hinter dem Prinzen Friedrich Karl, 
dem genialen Feldheren, zurüditehen, jeßt fam er nach einer 
- Heihe glänzender Waffenthaten an der Spige der zweiten 
Armee durch das böhmiiche Gebirge herangezogen, um ähn- 
_ fh wie Blücher bei Belle-Mlliance den Tag zu enticheiden. 
Der Bater Hatte den Sohn jeit dem Abichied in Berlin nicht 
 gejehen; indem er ihn auf dem Siegesfelde umarmte, über- 
reichte er ihm den Orden pour le merite, die Stiftung Fried- 
richs des Großen. 

Sp folgenjchwer für die Gejtaltung nicht nur der deutichen 


 Röniggräg, it nicht leicht eine zweite geichlagen worden. 
Preußen erlangte durch die Einverleibung von Hannover, 
Helen und Nafjau die Verbindung feiner, von den Gegnern 


N re = 
auf dem Wiener Kongreß mit Abjicht auseinander geriijenen 
Gebietstheile, und schloß mit den Kändern nördlich des Man, 
mit Einjchluß des Königreichs Sachjen, den norddeutjchen 
Bund; da jich die jüddentichen Staaten bereit fanden, fic 
demjelben durch Separatverträge ebenfalls anzuichliegen, war 
ichon damals die nationale Einigung unter Preußens Führung 
wenigjtens im Kriegsfall gefichert. 

Napoleon III. hatte, ähnlich wie vor ihm fein Oheim, 
das Prinzip der Nationalitäten auf die Fahne gejchrieben, 
um die Völker zu bethören und für feine Eroberungsgelüfte 
auszubeuten. sn Stalien, wohin er unter dem Nufe: „Frei 
bis zur Adria!“ eimdrang, wollte er in Wahrheit die fran- 
zöjtjche Herrichaft an Stelle der djterreichiichen jeßen, doch 
die aufgerufenen Geijter waren mächtiger als feine dipflo- 
matiichen Künfte, Victor Emmanuel, Cavour und Garibaldi 
Durchrijjen, indem fie fih an das Herz und die nationale 
Begerterung ihres Bolfes wandten, jeine allzu fein gejpon- 
nenen, hinterliitigen Gewebe. Obgleich er Frankreich um Nizza 
und Savoyen bereichert hatte, wurden Viele, an ihrer Spiße 
der greife Chauvinmt Thiers, nicht müde, die wenn auch nod 
unvollitändige Einigung der italienischen Nation als eine 
unerträgliche Schmälerung der Macht Frankreichs dem Impe- 
rator vorzumwerfen. Seme Berechnung bezüglich des Aus- 
gangs des preußiich-dfterreichtichen Krieges war noch mehr 
tehlgejchlagen. Er hatte fic) bereits als Schiedsrichter 
zwiichen beiden Mächten gejehen, der jich ohne Schwertitreic) 
den beiten Biljen jichert, er war dreift genug, jebt, vom 
liegreichen Preußen Mainz, das Bollwerf Mitteldeutichlands, 
zu verlangen. Die Antwort Bismard’s lautete: „Kein deut- 
iches Dorf!“ Moltfe war bereit, im Nothfall die fiegreichen 
Schaaren jofort gegen den Nhein zum Abmarjch auf Paris 
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ag eitbten. Napoleon ging nicht nur leer aus, jondern mußte 
ie Eu nod das ihm von Deiterreich abgetretene Venedig den 
 —— Btalienern ausliefern! 
Rene sranzojen, welche ihre große Revolution unternommen 
R - hatten, um jich zu einer einheitlichen Nation auf Demofratijcher 
Grundlage zu gejtalten, jich zu einem „Bolt von Brüdern“ 
” auszubilden und damit zugleich den Nachbarvölfern eine 
E:  fichere Grundlage für den Frieden mit zu gewinnen, jene 
eBanoien deren Mirabeau uns Deutiche einit jo begeijtert 
aufgefordert hatte, das Gleiche zu thun, riefen fortan nad 
Den deufjchen Aheimlanden und verlangten „Nevande für 
 Sadowa!“ Minijter Dlivier erklärte den Krieg, der nur ein 
 Sonsirgang nach Berlin jein jollte, „leichten Herzens“. 
Mit welch” anderen Empfindungen 309 König Wilhelm 
ge De furchtbaren Kampf! Bordem er Berlin verlieh, weilte 
En iwie immer, wenn e8 eine große REITS galt, im 


E- jondern aud 2 Herzen Der ee im 
urme eroberte. Schon dei der Ankunft m München zur 
ernahme des Kommandos, bewirkte die unvergleichlich 
- Erjcheinung der herrlichen Mannesgejtalt mit dem 
igen Herzen wahre Wunder, gar auf dem blutgetränften 
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Schlachtfelde, wo der Oberfeldherr fich nicht enthalten fonnte, 
den tapfern pulvergejchiwärzten Gememen beim Schopfe zu 
pacden und abzufüfien! „Welches Glücd diejer neue große 
Sieg durch Fri“, lautete die Depejche des glücklichen Vaters 
an die Mutter nach Berlin, und „Unjer Friß“, der volf3- 
thümliche Ehrenname des alten VBhilojophen von Sans-Spuci, 
war neu eritanden! 

Zur Entjcheidung bei Sedan trug Die Armee des Sron- 
prinzen in ähnlicher Werje bei, wie bei der von Königgräß. 
Das zweite Statjerreich der Napoleoniden lag zertrümmert 
am Boden, der Kater jelbit war ein Gefangener. Ich erin- 
nere mich, wie ich Die jchter unfaßbare Siegesbotichaft mit 
einigen itudenttichen Kameraden in den Dörfern auf der 
Höhe bei Sena verkündete. Wir trafen Dabei auf einen 
alten Bauer, im welchem die Erinnerung an die Sataitrophe 
von 1806 noch lebte; er wußte nicht anders, als daß es jid 
abermals um den erjten Napoleon handle, an welchem der 
Allgerechte jolcherwetie, durch Die Hand des Sohnes der 
Königin Luife, Vergeltung geübt hatte. ES war im Grunde 
nicht anders: 

„Die Weltgejchichte ijt das Weltgericht.” 

„Suchet den jet verdunfelten Ruhm eurer Vorfahren 
von Frankreich zurück zu erobern ...* lautete noch eines 
der zündenden Worte, welche Königin Lutje ihren jugendlichen 
Söhnen als Bermächtuig Hinterlafien hatte. Sedan und 
Mes bezeichneten Waffenthaten, wie fie die Franzojen aus 
alleiniger Kraft nie errungen hatten, jelbjt die glänzenpditen 
unter denen ihres Smperators Napoleon Bonaparte traten 
in Schatten. König Wilhelm zögerte nicht, jenen Krons 
prinzen, zugleich) mit dem Prinzen Friedrich Karl, zum 
Feldmarjchall zu ernennen; König Ludwig von Bayern aber 
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R \ begrüßte in einem Telegramm: König Wilhelm der „Sieg- 
reihen“. 
An 18. Januar 1871 ward zu Berjailles, im Brunf- 
ichlojje des Berwülters der Pfalz, das neue Katjerthum 
| deutjcher Nation ausgerufen. 
Es war dem „Siegreihen“ geglücdt, die Krone zu 
erwerben, nicht nur unter dem jubelnden Zuruf des Volkes, 
jondern auch im Einvernehmen mit jämmtlichen Ddeutichen 
- Füriten. 
Su der Katjerlichen Broflamation jprac jeit undenflichen 
Zeiten zum erjten Mal im der Gejchichte ein deutjcher Ktatjer 
zum Deutjchen Bolfe: 
® „Wir übernehmen die Katjerliche Würde“, jo las der 
8 - große Kanzler im Spiegeljaal zu Berjailles, „in dem Be- 
 wußtjein der Pflicht, im deutjher Treue die Rechte des 
| 0 Reiches und jeiner Glieder zu jchügen, den Frieden zu wahren, 
die Unabhängigkeit Deutjchlands, gejtügt auf die geeinte Kraft 


2 seines Bolfes, zu vertheidigen. Wir nehmen fie an in der 
Ki Hoffnung, daß dem deutjchen Wolfe vergöunt jein wird, den 
| EB — Lohn jeiner heißen und opfermüthigen Kämpfe in Dauerndem 
Frieden und innerhalb der Grenzen zu genießen, welche dem 

7 Baterlande die jeit Jahrhunderten entbehrte Sicherung gegen 
Ge erneute Angriffe Frankreichs gewähren. Uns aber und 

IK unjern Nachfolgern an der Kaijerfrone wolle Gott verleihen, 


allzeit Mehrer des Deutichen Neiches zu jein, nicht an 
 friegerichen Eroberungen, jondern an Gütern und Gaben 
:: des Friedens, auf dem Gebiete nationaler Wohlfahrt, Frei- 
heit und Gefittung.“ 
en Sp jpra nicht ein Napoleon, jondern König Wilhelm, 
‚der Hohenzoller. Das erite Hoch auf jeine Majejtät den 
deutichen Kaijer ertünte befanntlic) aus dem Munde unjeres 


erlauchten Landesfürjten, Seiner Königlichen Sohe rs 
Großherzogs Friedrich von Baden, dem die Sade “ 
Nation, ihre Einigkeit und Wohlfahrt von jeher Die Sr 
gewejen it. Sein Ruf verbürgte mit die Erfüllung der 
Katjerlichen I Berheigung. F\ 2 A 
Dbgleich der Heldengreis, al® er aus dem franzöfifchen 1 
seldzuge heimfehrte, bereitS in jeinem fünfundfichzigjten 
Lebensjahre jtand, jollte ihm, nicht nur jeinem Volfe zum 
Heil, bejchieden jein, noch jtebenzehn an föjtlichjter Ausjaat 
und an den herrlichiten Früchten überreiche Fahre als Fries 
densfürjt jenes fatjerlichen Aıntes zu walten. War Preußen 
einjt auf den Lorbeeren Friedrichs des Großen eingeichlafen, 
jo jorgte er nun nach all’ den Siegen ohne Gleichen nicht 
nur dafür, daß das Bolf in Waffen jtets gerüjtet bleibe, 
jondern auch dafür, daß die Nation mit dem Jahrhundert 
Schritt halte. Friedrich Wilhelm HT. Hatte mit rihtigr © 
Würdigung der geiitigen und fittlichen Kräfte die Wiedergeburt ER 
Preußens — Deutichlands — eingeleitet: durch Begrimdung Be 
der Berliner Univerjität, an welcher Männer, wie Fichte, R Be 
Schleiermacher, W. von Humboldt wirken follten. Um die 
Kheinprovinz, welche zwanzig Sahre lang unter franzöfiicher a 


Herrichaft geitanden, wieder deutich zu machen, wurde 1815 die ER; 
Univerjität Bonn errichtet. est eritand, zur Wiedergewin- Be | 
nung des jeit zwei Jahrhunderten entfremdeten Effaß, die 2 A 


Kaifer Wilhelm-Umwerfität zu Straßburg. re - 
Doc wer vermöchte aufzuzählen, was der Unermüpdliche * 
zur. Förderung und Sicherung des von ihm neu gejchaffenen 
Neiches Alles gethan hat! Aus König Wilhelm dem „Steg= 
reichen“ ward Kailer Wilhelm der „Glorreide“. 
Wie ihn jein danfbares Bolf mit Lorbeeren und Rojen, 
dent Ausdrud jenes Stolzes und jeiner Liebe, auch Be 2 > 


21 1 


Ihüttete, er blieb immer der Gleiche, demüthig und bejcheiden. 
Was er eritrebt und jo über alles Hoffen erreicht hatte, war 
für ihn nur das Werf der göttlichen Vorjehung. Was er 
geworden, war er aus eigener fittlicher Kraft geworden. Die 


- Reinheit jeiner Gefinnung, das durch Nichts zu beirrende 


Pflichtgefühl, Wahrheit und Eindliche Liebe waren der Grundton 
jeines Wejens. Er war ein jo großer umd herrlicher Fürft ’ 
geworden, weil ev ein guter umd großer Menjch war. Als 
dem Einundneunzigjährigen, auf den jeit Sahrzehnten die Blicke 
der ganzen Welt mit einer Bewunderung und Ehrfurcht 
gerichtet waren, wie fie in diefem Mahe einem Sterblichen 
jelten, wohl nie noch zu Theil geworden jind, das glorreichite 
und mächtigjte Scepter der eritarrten Hand entglitt und er 
ih zur ewigen Ruhe niederlegte, kannte er feinen jeligeren 
Wunich, als zu den Füßen feiner Mutter, der Königin Luife, 
gebettet zu werden. 

Als wäre des Glüces zu viel gewejen, als hätte dem 
Heldengreije keinerlei Menjchenleid eripart werden follen, war 
jener herrliche Sohn, den er uns Deutichen zur fihern Wah- 
tung des gemeinfam geschaffenen Werkes hinterlafjen wollte, 


_ nod) vordem der Bater die treuen flaren Augen für immer 


Ihloß, einer tödtlichen Krankheit unrettbar verfallen! Die 
hoffnungsloje Sorge um den Kronprinzen umd der plößliche 
Heimgang eines geliebten blühenden Enfels, des Prinzen 


Ludwig von Baden, hatte die legte Lebenskraft des füniglichen 


Greijes verzehrt. 

Kaijer Friedrih, der Heißgeliehte, jollte nur wenige 
Monate, nır als föniglicher Dulder die Krone tragen. Der 
Stimmloje, der wie Keiner lehren konnte, zu leiden ohne zu 
Elagen, der täglich und jtündfich des qualvolliten Todes ge- 
wärtig jein mußte, auch Er hat — ein echter Hohenzoller — 


) 
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bis zum legten Athemzuge jeine Herricherpflicht geübt. Aud 
jein VBermächtniß ift, wenn wir es recht zu wibigen a 
ein unermeßliches. - 
Er hat dem Vater nicht nur auf dem Schlachtfelde 3 zur 3 
Seite gejtanden. Wie er durch jeine leutjelige Perf önlichfeit > 
Nord und Süd mit einander ausgejöhnt hatte, jo war m 
auch dazu angethan, den auswärtigen Feind, jenes Frant- | 
“ reich, welches nur degwegen befriegt worden war, weil e3 die | | 
deutjche Einheit verhindern wollte, für einen dauernden Frieden e 2 
zu gewinnen, die Wunden, die auf dem Schlachtfelde ger Re 
ichlagen wurden, womöglich zu heilen. Dem Sieger von Be 
Wörth haben es die Franzojen nicht vergejien, daß er, ala n a 
er unter den Schwerverwundeten auf dem Blutgefilde den 
General Raoult erblickte, der ihm einjt in Paris zum Be 
gleiter gedient hatte, jofort vom Pferde jprang und auf ihn 
zuftürzte, indem er ihm zurief: „Mein armer Raoult, ift PEN 
möglich!” E83 war der SURTEN Oberbefehlshaber, welcher in. 


dem Beginn des blutigen Wiürfeljpiels, Heiße Thränen geweint ® 
hatte ob all der Tapfeın, die am morgigen Tage fterben BE 
oder grauenhaft verftümmelt werden jollten. Gibt es in der iF 
deutschen Kaiferfrone eine herrlichere Perle, als dieje Tränen? Kun 

Nur zu leicht Haben wir Altdeutjche in unjerer Bogeifte- a 
rung für die wieder eroberten eljäljer Brüder vergefien, } © or re 
begeiftert und treu dieje zur Zahne jenes Frankreichs jtandı ; 
welches ihnen einjt Freiheit. und Wohlitand verbürgt Hat Ba 
als das Deutjche Neich jo entartet und hinfällig gerwo ven ae 
war, daß unjere Geijtesheroen die vernichtende Frage auf 
werfen fonnten, ob eine deutjche Nation überhaupt eriftire 
oder nicht ? — vergefien, wie wenig e3 gerade einem deutjd gen 
Gemüthe anfteht, die Fahne des Beftegten zu verlafjen, ve a Fat 
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‚gefien, welch unfaßbares Leid, welche Berzweiflung gerade 
über die Beten unter den Eljähjern durch die unerwartete, 
Re amabänderliche Wendung der Dinge hereingebrochen ijt. Die 
a er. oft und bitter Verfannten hatten ihre Hoffnung auf den 
Sieger von Wörth gejeßt: Diejer da, meinten fie, nicht ohne 
 — Naivität, würde, wenn er auch nur acht Tage als Herricher 
im faijerlihen Balajte zu Straßburg geweilt hätte, jie ver- 
 Standen, achten und lieben gelernt haben. 
a Mit welcd, berechtigtem, hoffnungsreichem Stolze blicte 
23 ganz Deutjchland auf jeinen erften Kronprinzen jedesmal, 
= daf derjelbe dazu berufen war, den greifen Vater bei anderen 
Isis, - Bölfern zu vertreten! Wie verjtand er aber auch dieje für 
e fi zu begeiltern! Als der Begründer des ttaltentichen Natio- 
= nalftaates, Niftor Emmanuel, der Re galantuomo, nod) in 
voller Mannesfraft plöglich in's Grab janf, eilte er zu defien 
| Sohn, dem Könige Umberto, dem eine Aufgabe geworden 
5 % war, wie jie dem deutjichen Kronprinzen im eigenen Neiche 
| _ menfehlichem Ermejjen gemäß nahe bevoritand, nah Rom; 
ie war es, wo er den fleinen Kronprinzen, den fünftigen 
 Stammhalter der Dynaitie, in jeinen gewaltigen, liebevollen 
E lem nahm und jo an der Seite König Umberto’s und jeiner 
4 Semahlin auf den Balfon des Quirinalpalastes trat. Wie 
23 „ Mnäte die unten verjammelte dichtgedrängte Volfsmenge 
uf bei dem Anblid diejer liebenswürdigen, herzergreifenden 
; Re tförperung all jeiner Sorgen und Hoffnungen! War jener 
Br: N srrliche da oben, der jo fejt und treu zum mationalen Königs- 
E hanfe Itand, nicht derjelbe, der bei Königgräß und Sedan mit 
dem deutjchen Schwerte den Stalienern Venedig und Rom 
I damit ihre Einheit und Unabhängigkeit erfämpft hatte? 
a als die Univerfität Bologna neulich ihren achthundert- 
m üf Sig Subeltag beging, war ihr fein Gruß willfommener 
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und werthvoller, als der des Katjers Friedrich. Bei Der 
Nachricht jeines Todes verjchwanden alsbald alle Zeichen 
der ‚Feitfreude. Die Studirenden der Univerfität Nom ließen 
es jich nicht nehmen, dem Berblichenen jelbjt einen Kranz 
aufs Grab zu legen. 

Und des Sronprinzen Fahrt nah Spanien! Der Thron 
des jugendlichen Königs Alfonjo ftand auf einem Grunde, der 
jeit einem Sahrhundert durch immer neue Nevolutionen er- 
Ichüttert und zerrilfen worden war, er jelbjt war, weil er den 
Kaijermandvern am Rhein beigewohnt hatte und zum Chef 
des in Straßburg jtehenden WUlanenregimentes ernannt wor= 
den war, vom Bartjer Böbel in unerhörtefter Weije beichimpft 
worden, da erichten m Madrid der herrliche Königsjohn, der 
nordiiche Nede, er fam wie ein Xohengrin aus den Wolfen 
herab, und der tiefverlegte Ipantiche Stolz jubelte Dem Könige, 
der einen jolchen Freund zur Seite hatte, lauter zu als je, 
fam ihm mit einem Vertrauen entgegen, welches auf die Ge- 
mahlın des wenige Monate jpäter von der Schwindjucht 
dahin -Gerafften übergegangen tt, jo daß deflen nach jeinem 
Tode erjt geborener Sohn, ein zweijähriges Kind, unter Bor- 
mundjchaft jeiner Mutter heute noch regiert. Wer fann er= 
mejjen, wieviel Diefer Bejuch des Deutichen Kronprinzen dazu 
beigetragen hat, der jpantjschen Nation mit der Stabilität 
ihrer Staatsverfafliung Die ficherjte Bürgjchaft einer jeit 
Sahrhunderten nicht mehr gefannten Wohlfahrt zu geben? 

sch erinnere nur noch an das fünfzigjährige Negierungs- 
jubiläum der Königin und Katjerin Viktoria von England, 
wo Er, der bereits Die tödliche Krankheit in fich trug, einem 
nenerjtandenen Siegfried gleich, zu Noß durch die Straßen 
Londons ritt oder hoch aufgerichtet an den Stufen des Thrones 
in Wejtminjter dajtand, die leuchtendfte Männergejtalt unter 
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& Bl den Taujenden, die in ihrem Feitornate dort verfammelt 
waren. Die Engländer hielten mit ihrer Bewunderung um 
rn Sans weniger zurüd, als fie in ihm zugleich den Gemahl ihrer 
Je _ Princess Royal, ihren eigenen Stolz begrüßten. 
2 Dem Kronprinzen jelbit jchlug das Herz gewiß nie freu- 
BL diger, als wenn ihm vergönnt wurde, den Water auch im 
Be; Sulande zu vertreten. Die Pflege der geijtigen Kultur, der 
 — — Univerfitäten lag ihm ganz bejonders am Herzen. Er ver- 
 fünmte daher nicht leicht eine Gelegenheit, dieje jeine Iheil- 
Be nahme öffentlich zu befunden, in Königsberg wie in Straf- 
burg war er zur Stelle. Sein lebtes glänzendes Auftreten 
en als Redner war befanntlich bei dem Jubiläum von Alt 
4 ‚Heidelberg. Mit jeinem erlauchten Freunde und Schwager, 
 umjerm Großherzog, den Nector-Magnificentijjimus der Uni- 
S  verfität, bejann er fich darauf, wie der politijchen Ein- 
Bi heit die geijtige voraufging, wie in dem mit dem Schwerte 
Be es wieder aufgerichteten Reiche, in dem deutjchen Nationalitaate, 
” Er nur das patriotiiche deal verwirklicht worden war, wofür 
auch Sie einjt als Studenten geihwärmt, Ihre afademischen 
Lehren jte begeijtert hatten Ihre Sorge war e8 jekt, dDarob 
zu wachen, daß wir Angeficht® des Errungenen nicht erlah- 
men, daß das heilige Feuer der Begeilterung für Wahrheit, 
= Recht und Sitte und damit für des Vaterlandes Wohlfahrt 
= md dauernde Größe nicht erlöfche. In diefem Sinne rief der 
32 A nvergeßliche der 500 Jahre alten Alma mater am Nedar 
amd damit allen deutjchen Hohichulen zu, immer die jüngjte 
zu bleiben an Thatfraft! 
3 Da Kaifer Friedrich jofort nach jeiner Thronbejteigung, 
; ah end Der wenigen Tage jeiner Herrichaft, der Heidel- 
se Bibliotdet die Aal! geraubte, Bed RAN 
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hatte, wieder einverleiben konnte, ift ein Lorbeerblatt in jeinem 
NRuhmesfranze, welches er jelbit zweifellos am wenigjten miffen 
mochte. 

Mit welchem Nachdrudf hat Kaijer Friedrich bei jeinem 
Negierungsantritt Hingewiejen auf die ernite PBilege von 
Wijjenihaft und Kunit, auf die Wahrung des Nechtes und 
der Freiheit Aller, die Nothwendigfeit der freien Willens- 
äußerung und Selbitbejtimmung der Nation. Wie entjchloffen 
it er jchon als Kronprinz eingetreten für religiöfe Duldung! 
Niemand wußte bejjer als er, wie nur diejenige Nation 
dauernd Beitand haben fann, welche im Dienjte der Menjch- 
heit mit Ddiefer in der Entwidelung zu höherer Gejittung 
Schritt hält und fi) darin von feinem anderen Bolfe auf 
dem Erdenrunde überflügeln läßt. 

Um SKatjer Wilhelm und SKatijer Friedrich trauert, weil 
fie Solches erjtrebten, mit uns die Welt, Doch eben darım 
Dürfen wir auch nicht verzagen. Das Neich, welches fie be- 
gründet haben, tt auf die Kraft und Tüchtigfeit unjeres 
Bolfes gejtellt, in demselben it erfüllt worden, wonad) wir 
jeit Sahrhunderten gejtrebt haben. Kein Deutjcher träumt 
von Eroberungen. Das Bolf jteht m Waffen, nur um den 
jo mühjam errungenen deutichen Nationaljtaat vor fremdem 
Angriff zu jchiemen. Die Sonderung von Dejterreic), der 
deutichen Dftmarf an der Donau, hat beide, durd; Volfsthum 
und Geichichte unauflöslich mit einander verbundene Staaten- 
fomplere nur gefräftigt. Das Bündnig mit Stalten beruht 
nicht weniger, wie in der eriten Thronrede unjeres neuen 
Kaijers mit Recht betont worden it, auf einer Gemeinjchaft 
der Eriltenzbedingungen beider Nationen, wie fie inniger und 
machtvoller nicht gedacht werden fan. Um ung it zum 
gegenjeitigen Schuge das ganze mittlere Europa gejchaart. 


Eau dem ae io figerem Grunde jtehenden Erbe haben 
ms die Verflärten auc) den lebendigen Erben ihrer Krone 
 hinterlafien. Kaifer Wilhelm I. ift vom jelben Stamme; 
Bi hat uns Derjelbe feierlich gelobt, das Scepter führen 
2% es wollen, wie es Großvater und Vater geführt haben. Und 
ee jo wollen wir voll freudiger und jtolzer Zuverjicht feit zu 
Ber jtehen, Mann für Mann, Jeder an jeinem Plate, in 
nalen? Berufe, Jeder jeder Zeit bereit, jein Alles einzujegen, 
ım das heilige VBermächtniß zu wahren und zu mehren. Ueber 
| er Es Reiche wachen alsdann für alle Zeiten: 


Kaijer Wilhelm der „„Glorreiche‘ 
Kaijer Friedrid der „„griedfertige‘! 
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